Königl. Poſt⸗Anſtalten 18 Sgr. 3 Pf. 


Erscheint wöchentlich drei Wal: Dienſtag, Donnerſtag und 
Sonnabend Vormittags. Bierteljährlicher Pränumerations- 
preis für Einheimifche 16 Sgr.; Auswärtige zahlen bei den 


Infertionen werden bis Montag, Mittwoch und Frei⸗ 
tag Nachmittag 5 uhr in der Ratbsbuchdruckeret ange 


nommen und koſtet die einſpaltige Corpus ⸗Zeile oder deren 
Raum 1 Sgr. 6 Pf. 


Choruer Wochenblatt. 


Organ für die Kreiſe Thorn, Culm und Strasburg. 


„ie 142. 


Dienſtag, den 1. Dezember. 


1863. 


Thorner Geſchichts⸗Kalender. 


1. Dezember 1453. Der deutſche Kaiſer erklärt den Preu · 
ßiſchen Städtebund für nichtig. 

1655. König Carl X. Guſtav von Schweden 
verhandelt auf der Mocker mit einer 
Deputation des Raths wegen Ueber⸗ 
gabe der Stadt. 

König Sigismund I. von Polen kommt 
hieher zum Reichstage, um die Huldi- 
gung dom Hochmeiſter Albrecht von 
Brandenburg entgegen zu nehmen. 
1826. Der Director der ſtädliſchen Schulen 

Johann Bormann ſtirbt. 


An die geehrten Leſer. 

Die wohlwollende und aufmunternde 
Theilnahme unſerer Geſinnungsgenoſſen hat 
uns beſtimmt unſer Blatt zu erweitern. 
Es wird dies geſchehen durch Beilagen, de⸗ 
ren zwei regelmäßig die Woche unſerm Blatte 
werden beigegeben werden. 

Die Tendenz unſeres Blattes iſt be⸗ 
kannt und bleibt unverändert. Unſer Blatt war 
und iſt beſtimmt als Organ nach beſten Kräf- 
ten zu dienen, der großen liberalen Partei auf 
deren Fahne die Parole ſteht: „Königs⸗ 
und Verfaſſungstreu!“ 

Um dieſem freiwillig übernommenen 
Dienſte in größerem Maaße denn bisher zu 
genügen, tritt die angegebene Erweiterung 
ein. In längeren Artikeln ſollen politiſche 
vor nemlich innere politiſche, ſowie volkswirth⸗ 
ſchaftliche Fragen, den Handel, die Landwirth⸗ 
ſchaft und die Gewerbethätigkeit angehende 
Fragen erörtert werden. 

Aber nicht nach dieſer Seite allein 
ſoll uns die Erweiterung die Möglichkeit 
gewähren unſeren Leſern dienſtlich und nütz⸗ 
lich zu werden. Viele unſerer Geſinnungs⸗ 
genoſſen in den Kreiſen Thorn, Culm und 
Strasburg wollen ſo freundlich ſein uns 
darin zu unterſtützen, daß die gemeinſchaft⸗ 
lichen, wie beſonderen Intereſſen dieſer in 
wirthſchaftlicher Beziehung zuſammengehöri⸗ 
gen und auch noch anderweitig verbundenen 
Kreiſe in unſerem Blatte einen angemeſſe⸗ 
nen Ausdruck finden und ſo gefördert wer⸗ 
den. Mit Rückſicht hierauf haben wir uns 
erlaubt dem Haupt⸗Titel unſeres Blattes den 
Zuſatz hinzuzufügen: „Organ für die Kreiſe 
Thorn, Culm und Strasburg.“ 

Indem wir unſeren geehrten Leſern, 
namentlich unſeren Geſinnungsgenoſſen für 
die uns bisher geſchenkte Theilnahme und 
Nachſicht danken, erſuchen wir ſie, uns die⸗ 
ſelben auch fernerhin zu bewähren. Beide 
können wir nicht entbehren zur Ausführung 
der uns geſtellten Aufgabe. Gott mit uns! 

Die Bedaction. 
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Landtag 
Herrenhaus. Nach einer bei dem Präſidſum des 


Herrenhauſes eingegangenen Mittheilung des Miniſters 


des Innern ſind zu Mitgliedern des Herrenbauſes auf 
Lebenszeit berufen: der Fürſt von Pückler⸗Muskau, der 
Geh. Ober⸗Regierung rath von Kröcher auf Plutowo in 
Weſtpreußen, der Präſident z. D. Frh. Schüler b. Sen⸗ 
den auf Natzlaff, der Geh. Regierungsrath v. Ramin 
auf Günnitz, der Wirkliche Geheime Gath von Le Coq 
in Berlin, der Oberpräſident a. D. und Kurator der 
Univerfität Halle von Beurmann in Oppin, der Frei⸗ 
herr von Hertefeld auf Liebenberg, der Profeſſor Dr. 
Leo in Halle, der Obertribunalrath und Profeſſor Dr. 
Heffter und der Ober⸗Tribunalrath von Caprivi. Die 
505 Letzteren find zugleich zu Kron⸗Syndicis beſtellt 
worden. 


Abgeordnetenhaus. Sitzung am 26. November. Die 
Wahl der Abgeordneten Dr. Wantrup und Romahn im 
Elbing⸗Marienburger Kreiſe wird ausführlich diskutirt. Die 
Kommiſſion ſtellte den Antrag auf „Beanſtandung“ der Wahl, 
weil gegen dieſelbe zahlreiche Proteſte wegen Ordnungswi⸗ 
drigkeiten, Einſchüchterungen, Drohungen und Gewaltthätig⸗ 
keiten eingelaufen ſind. Abg. Eberthy ſtellt den Antrag die 
Wahl für „ungültig“ zu erklären, weil nachgewieſener Maßen 
die Abtheilungsliſten in drei Urwahlbezirken nicht drei Tage 
ausgelegen haben. Dies ſei erwieſen durch die vorgeleſene 
Bekanntmachung des Elbinger Landraths Parey, wonach am 
Nachmittage des 14. Oktober die Abtheilungsliſten noch nicht 
vollendet waren. Es ſtehe hiermit aber ein anderer, viel 
tiefer eingreifender Umſtand im Zuſammenhange. In den 
Wahlakten befinde ſich unter denſelben Abtheilungsliſten das 
Atteſt, daß dieſe Liſten 3 Tage vor dem 16. ausgelegen hät. 
ten; dies ſei, wie man geſehen, unrichtig. Dieſe Falſchheit 
des Atteſtes unter drei Abtheilungsliſten würde feines Dafür- 
haltens zur Ungültigkeitserklärung der Wahl ausreichen. Wer 
wolle nun aber den Atteſten unter den andern Abtheilungs- 
liſten Glauben ſchenken? Es ſei demnach die Ztägige Friſt 
nicht gewahrt, und, wo dies geſchehen ſein ſollte, verdienten 
die darüber ausgeſtellten Atteſte keinen Glauben. Wenn nun 
§. 15 der Verordnung dom 30. Mai 1849 eine dreitägige 
Friſt, nach der Bekanntmachung, zur Anbringung von Ein ⸗ 
wendungen ſtelle, ſo ſetze dies natürlich voraus, daß die Liſten 
3 Tage ausgelegen haben. Sei den Wählern dieſe dreitä⸗ 
gige Friſt entzogen, jo. ſei ihr Wahlrecht, indem ihnen die 
Kritik deſſelben beſchräunkt worden, verkümmert. Bei dieſer 
Beeinträchtigung des Wahlrechks der Wähler, bei der Fehler 
haftigkeit des ganzen Wahlverfahrens, rechtfertige ſich ſein 
auf Ungültigkeit der Wahl gerichteter Antrag. — Zu dieſem 
Antrage ſtellt Abg. Immermann das Amendement, fämmt- 
liche Wahlmännerwahlen im Marienburger Kreife zu kaſſiren 
und die Königl. Staats regierung zu erſuchen, dort Nenwah- 
len zu veranlofjen. Er begründete feinen Zuſatzantrag fol. 
gendermaßen: Durch öffentliche Bekanntmachung des Land- 
raths Parey ſtehe feſt, daß die „Abtheilungsliſten“ nicht am 
14., 15. und 16. Ottober ausgelegen haben. Dennoch finde 
ſich unter drei Abtheilungsliſten das Atteſt des Landraths 
Parey, welches die Auslegung derſelben beſcheinigt. Es ſei 
dies alſo eine pflichtwidrig unrichtige Atteſtirung. Für ihn 
ſtehe danach feſt, daß auch die übrigen, von dem Landrath 
Parey ausgeſtellten Atteſte keinen Glauben verdienten (Hört! 
Hört). Es befänden fi) nun aber aus 43 Urwahlbezirken 
Atteſte bei den Akten, die von dem Landrath Parey ausge 
ſtellt ſeien. Er ſei der Meinung, daß der Glaube auch die. 
ſer aufgehoben ſei und daß mithin von 45 Urwahlbezirken 
nicht feſtſtehe, daß dort die Abtheilungsliſten die geſeßliche 
Zeit hindurch ausgelegen hätten. Inwiefern das Verfahren 
des Landraths Parey gegen das Strafgeſetzbuch verſtoße, könne 
hier unerörtert bleiben. Die Abtheilungsliſten aber ſeien 
gerade die letzte Bafis des Wahltechts; von ihrer Richtigkeit 
hänge die aktive und paſſive Wählbarkeit ab. — Er habe 
ſich bereits in der Abtheilung für Ungültigkeit dieſer Wahlen 
ausgeſprochen und nur, weil bon anderer Seite geltend ge- 
macht worden, daß es zweckmäßiger ſei, noch die vielen ande ⸗ 
ren Unregelmäßigkeiten durch Zeugenvernehmung feſtzuſtellen, 
dem Antrage auf Beanſtandung ſchließlich zugeſtimmt. Dieſe 
Zweckmäßigkeitsgründe müßten aber, wie er ſich überzeugt 
habe, hinter anderen ſouderänen Gründen zurückſtehen. Der 
eine ſei, daß eine Wahl in demſelben Augenblicke für ungül 


tig erklärt werden muß, in welchem das Haus die Ueberzen- 
gung von der Ungültigkeit derſelben gewannen habe: es ſei 
dies im Intereſſe des Hauſes durchaus nothwendig; die Ver · 
tagung der Ungültigkeit verſtoße aber auch gegen die Inter · 
eſſen des Wahlkreiſes, der darum auf mehrere Wochen hinaus 
keinen legitimirten Vertreter hätte. Allerdings würden durch 
eine ſofortige Ungültigkeits. Erklärung die übrigen Unzegel- 
mäßigkeiten der Kontrolle des Hauſes entzogen, aber die be- 
antragte Unterſuchungs⸗Kommiſſion könne dieſelben ja immer 
noch zu ihrer Kognition ziehen. — Bei der Abſtimmung wer- 
den beide Anträge angenommen, mit der Wahl der Herren 
Dr. Wantrup und Romahn für ungültig erklärt. 

Der Juſtizausſchuß des Abgeordnetenhauſes hat am 27. 
d. M. beſchloſſen, die einſtweilige Freilaſſung des Hrn. von 
Sulerzycki zu befürworten, nicht aber die der beiden anderen 
Verhafteten, Dr. von Niegolewski und Dr. Szumann. 


Sitzung am 28. Schluß derathung über den 
Schulze ſchen Antrag, betreffend die Einſetzung einer 
Kommilfion zur ng der die ungeſetzliche Wahl⸗ 
beeinflufjung betreffenden Thatſachen. Abg. Aßmann 
motivirte als Referent den bereits mitgetheilten Antrag, 
über welchen Referent und Korreferent ſich geeinigt. 
Er beleuchtet zunächſt die Stellung des Antrages zu 
Art. 82 der Verfaſſung und wies dann kurz die 
Rothwendigkeit des Antrages nach, der nicht etwa im 
Intereſſe der liberalen Partei, ſondern im Intereſſe 
des Landes liege, dem an der Moralität ſeines Be⸗ 
amtenthums dringend gelegen ſein müſſe. Er ſchildert 
den Eindruck, den die Wahlerlaſſe im Lande gemacht 
haben; es werde ſich durch die Unterſuchung zeigen, 
wie weit der Erlaß des Miniſters des Innern miß⸗ 
verftanden ſei: ſei das Mißverſtändniß ein ausgedehn⸗ 
tes, ſo möge der Miniſter lernen, daß man nicht dlos 
raſch, ſondern auch gründlich arbeiten und verſtändlich 
ſchreiben müſſe; erweiſe ſich, daß Mißverſtändniſſe nur 
vereinzelt vorgekommen, fo werde ja die Regicrung ge⸗ 
rechtfertigt und die im Lande herrſchende Auflegung 
werde ſich legen. v. Forckenbeck als Korreferent fügt 
einige Worte zur Motivirung des Antrages hinzu und 
legt namentlich die Kompetenz dar, welche die Kom⸗ 
miſſion durch die von dem Referenten vorgeſchlagenen 
Abänderungen des urſprünglichen Antrages empfängt. 
Die Thatſachen, um welche es ſich handelt, dehnen 
ſich über die ganze Monarchie ans, mit Ausnahme 
etwa der Rheinprovinz. (Widerſpruch.) Redner theilt 
eine Verfügung des Vitepräſidenten des oſtpreußiſchen 
Tridunals mit, wonach die diätariſch beſchäftigten Be⸗ 
amten, welche im Sinne der Fortſchrittepartei gewählt 
haben, entlaſſen werden ſollen, ferner eine Verfügung 
deſſelben Präſidiums, wonach die Stadtgerichtdirektoren 
über die Stimmabgabe der Subalternen berichten 
ſollen, namentlich um zu wiſſen, od dieſelben nicht 
vorkommenden Falls etwaiger Gratifitationen, Remune⸗ 
rationen und Unterſtützungen unwerth ſeien. Es lie⸗ 

überhaupt mehrere Entlaſſungen don Subaltern- 
Beamten, nicht wegen ihrer Agitation, ſondern ledig⸗ 
lich wegen ihrer Stimmenabgade vor. Die Thatſachen 
zeigen, daß an die Wurzel unſerer Exiſtenz, die Wahl⸗ 
freiheit, die Art gelegt iſt. Iſt das der Fall, jo 
müſſen wir jedes Mittel ergreifen, welches dem ent⸗ 
gegenwirkt und unter dieſen iſt die Unterſuchungskom⸗ 
miſſion ein ſehr wirkſames. An der Debatte bethei⸗ 
ligte fi) Graf Schwerin gegen den Antrag, weil die 
Kommiſſton nicht mehr werde konſtatiren können, als 
bei den Wahlprüfungen bereits im Hauſe feſtgeſtellt 
ſei: Man müſſe ſchon jezt willen, was man thun 
werde, wenn die Kommiſſion die Thatſachen feſtgeſtellt 
hade. Man könne aber nicht mehr thun, als die 
lleberzeugung des Hauſes ausſpreche, daß die Wahlen 
ungeſezmäßig beeinflußt ſeien. Dieſe Ueberzeugung 
könne man ſchon jetzt ausſprechen; ein praktiſches Re⸗ 


ſultat werde der Antrag alfo nicht haben, dagegen deu 
gegenwärtigen Konflikt verſchärfen. 1855, als Redner 
einen gleichen Antrag ſtellte, lagen die Verhälkniſſe 


anders, et befand ſich in der Minorität und hatte 


nicht das Mittel, wie die gegenwärtige Majorität, 
Wahlen bei denen eine ungerechtfertigte Beeinfluſſung 
konſtatirt wird, zu kaſſiren. Abg. Wachler: das Ma⸗ 
terialt, welches das Haus beſitze, ſei noch keineswegs 
ausreichend, um ein allgemeines Urtheil zu fällen; es 
ſei noch nicht der Zuſammenhang der einzelnen be⸗ 
kannt gewordenen Thatſachen, noch nicht das Syſtem 
der Wahlmaßregeln klargelegt, Redner erklärt ſich 
ſchließlich gegen den Senffſchen Antrag. Abg. von 
Blankenburg: er und feine Freunde werde nicht nur 
gegen den Antrag ſtimmen, ſondern ſich auch der 
Wahlen zur Kommiffion enthalten. Eine Beeinfluſſung 
1 üben liege in der Pflicht der Regierung, und die 
age, in welcher die Regierung durch Schuld der 
liberalen Miniſter das Land gefunden, habe es drin⸗ 
gend nothwendig gemacht, zur Klärung der durch die 
Schwerin'ſchen Wahlerlaſſe verwirrten Parteien zu 
wirken. Redner entwickelt ausführlich ſeine Anſicht 
über die Stellung der Beamten zu den Wahlen. Eine 
Regierung, die durch Stände in der Geſeßgebung be⸗ 
ſchränkt ſei, könne nicht regieren, wenn ſie in der 
Ausführung der Geſetze durch die Selbſtſtändigkeit der 

eamten beſchränkt werde. Innerhalb der gefetzlichen 
Schranken habe die Regierung ſich gehalken. Erſt 
wenn die Ordnung im Lande wieder hergeſtellt ſei, 
koͤnne man über die Grenzen der Befugniß der Regie⸗ 
tung in dieſer Beziehung diskutiren. Virchow für den 
Antrag. (Seine Rede ſpäter.) 

Miniſter des Innern: Der Wahlaß enthalte kei⸗ 
nen Grundſatz, den nicht jede Regierung nach ihm auch 
aufftellen müſſe, wenn nicht eine Partei an's Ruder 
komme, die ein Unglück für Preußen ſein würde. 
Weshalb das Haus noch durch Feſtſtellung von That⸗ 
ſachen ein Urtheil begründen wolle, welches es heute 
bereits ausſpreche? Der Artikel 82 ſpreche nicht vom 
Sammeln, ſondern nur vom Feſtſtellen von Thatſa⸗ 
chen. Es würden bedenkliche Kollifionen zwiſchen der 
Kommiſſion und den Verwaltungsbehörden eintreten. 
In Belgien habe man für einen ſolchen Fall ein Spe⸗ 
zialgeſetz erlaſſen. Es ſei nicht anders möglich, als 
daß die Kommiſſion mit Juſtiz⸗ und Verwaltungsbe⸗ 
hörden in Konflikte gerathe, die in konſtitutionellen 
Staaten nicht wünſchenswerth ſeien, und man werde 
wohl nicht erwarten, daß die Regierung einer ſolchen 
Kommiſſion ein beſonderes Entgegenkommen beweiſen 
werdi. Er fürchte nicht Aufregung im Lande, er 
fürchte, daß das Anſehen dieſes Hauſes leiden werde, 
wenn ſeine Kommiſſion als Denunziationsbüreau im 
Lande umherreiſe und ſchließlich Alles beim Alten 
bleibe. Reichenſperger (gegen den Antrag.) Es fol- 
gen noch Becker (Dortmund) für den Antrag, v. d. Heydt 
egen denſelben; letzterer macht einen Unterſchied zwi⸗ 
ſchen „Unterſuchung von Thatſachen“ und „Ermitte⸗ 
lung von Thatſachen“, und bezweifelt, ob der Antrag 
derfaſſungsmäßig; glaubt, daß durch Vernehmung von 
Beamten in die Exekutive eingegriffen werde. Seine 
Stellung zur Regierung ſei die, daß er die Regierung 
auf alle verfaſſungsmäßige Weiſe unterſtütze, übrigens 
unabhängig tadle, was er zu tadeln finde. Er habe 
ſich den Konſerdativen, trotz einzelner Differenzen an— 
geſchloſſen, weil er in der Hauptſache mit ihnen ſtimme. 

Die Debatte wird geſchloſſen und nach einigen 
perſoͤnlichen Bemerkungen der Abgeordneten Graf 
Schwerin, Wagener, Blankenburg erhält der Abg. 
Schulze (Berlin) als Antragſteller das Wort. Derfelbe 
beleuchtet in ausführlicher Rede die Stellung der Re⸗ 
gierung zu den Wahlen, namentlich die Verfaſſungs⸗ 
mäßigkeit des Syſtems der aufeinander folgenden Auf⸗ 
löſungen, die Gegenüberſtelung von Verfaſſungstreuen 
und Königstreuen. Die Wahlbeeinfluffungen rechnen 
auf alles Niedrige und Gemeine im Menſchen und 
auf einer ſolchen Grundlage baut man ein Syſtem! 
Fürchtet man nicht den furchtbaren Haß derjenigen, 
die ſich von feibft erniedrigt fühlen? Eine gewiſſe 
Schule will die Magenfrage ꝛc. zur Hauptfrage ma⸗ 
chen. Behüte uns Gott, daß durch dieſes Syſtem 
nicht die Magenfrage zur Kardinalfrage in unſerm 
Lande gemacht werde! Der Miniſter berufe ſich in 
den Fällen, wo den Beamten das Wahlrecht geradezu 
genommen iſt, auf Mißverſtändniß. So lange die be⸗ 
freffenden Beamten nicht beſtraft werden, kann ich den 
Miniſter von der Kooperation nicht freiſprechen. Sollen 
die Beamten nicht frei wählen, ſo laſſe man ſie doch 
gar nicht wählen. 

Der Antrag iſt mit ſehr großer Majorität (gegen 
die Konſerbativen, die Altliberalen und einen Theil 

des Centrums) angenommen. 
Der Abgeordnete Waldeck und Genoſſen haben fol- 


genden beſonderen Antrag in der ſchleswig⸗holſteiniſchen 
Sache eingebracht: „In Erwägung, daß die Trennung 
der Perſonal⸗Union zwiſchen Dänemark und den Her⸗ 
zogthümern Schleswig und Holſtein etn deutſches und 


pteußiſches Intereſſe iſt; daß der Herzog von Sonden⸗ 


burg⸗Glücksburg, welcher unter dem Namen Chriftian 
IX. den däniſchen Thron beftiegen hat, nach der Suc⸗ 
teſſtions⸗Ordnung zur jetzigen Nachfolge in die Herzog⸗ 
thümer nicht berufen iſt, auch ein Recht auf die Re⸗ 
gierung dieſes Landes und Volkes durch die Anner⸗ 
kennung auswärtiger Mächte im Londoner Protokolle 
vom 8. Mai 1852 nicht erlangen konnte, für Preu⸗ 
ßen übrigens dieſe dedingt geſchehene Anerkennung nicht 
verbindlich iſt; daß aber das preußiſchr Abgeordneten⸗ 
haus unter den gegenwärtig obwaltenden inneren Ver⸗ 
hältniſſen Preußens ſich nicht bewogen finden kann, wei⸗ 
tere Erklärungen über den poſitiven Gang der preußi⸗ 
ſchen Politik in dieſer Angelegenheit abzugeben; be⸗ 
ſchränkt ſich das Haus der Abgeordneten auf die Er⸗ 
klärung: „Es liegt im Intereſſe Deutſchlands und Preu⸗ 
sens, daß der Herzog von Holſtein-Sonderburg⸗Glücks⸗ 
burg, welcher unter dem Namen Chriſtian IX den dä⸗ 
niſchen Thron beſtiegen hat, nicht als Herzog von 
Schleswig⸗Holſtein anerkannt werde.“ Dieſer Antrag 
hatte geſtern einige dreißig Unterſchrifeen aus der Frac⸗ 
tion der deutſchen Fortſchrittspartei (Löwe⸗Bielefeld, 
Pflücker, Temme, Laßwitz, Dr. Becker, Jung, Riel, Me⸗ 
lien, Roepell, Prinze⸗Smith, v. Saucken⸗Tarputſchen 
und Andere) 

Rach dem Antragſteller Abg. Schulze ergriff der 
Miniſter des Innern noch einmal das Wort. Er ſagte: 
Auf die Gefahr hin, die Debatte noch einige Zeit 
zu verlängern, muß ich mir noch eine Erwiderung er⸗ 
lauben. Es läßt ſich nicht leugnen, daß die Rede des 
Vorredner großen Eindruck zu machen fähig iſt. Dieſe 
Art von Volksrednerthum, welche ſich ſelbſt in Extaſe 
ſetzt und welche unbewieſene Sätze als bewieſene in die 
Welt ſchleudert, wird hier im Hauſe keinen Eindruck 
machen, wohl aber im Volke. Deshalb meine Herren 
lafjen Sie dieſe Rede in 100,000 Exemplaren im Lande 
vertheilen, dann haben Sie erreicht, was Sie mit der 
Kommiſſion erreichen wollen und beſchließen Sie keine 
Kommiſſion (Unruhe und Heiterkeit). Die Petition des 
Wahlmanns Spiller wurde ſodann der Regierung zur 
Abhülfe überwieſen ein Amendement von Virchow, ſie 
für begründet zu erklären, wurde abgelehnt. Den Schluß 
der Sitzung bildeten Wahlprüfungen, die mehrfach zu 
Debatten Anlaß gaben. 


Zur ſchleswig⸗Holſteiniſchen Frage. Es iſt 
unzweifelhaft, daß der Bundestag morgen den ſo— 
fortigen Eintritt der Bundesexeeution beſchließen 
wird. Wenn der Bundestag aber dabei die Erb— 
folgefrage ganz außer Acht läßt und vertagt, ſo iſt 
damit nichts gewonnen, im Gegentheil liegt in 
der Exekution ſchon eine indireete Anerkennung des 
Königs von Dänemark. — Die Hauptfrage, die 
vor Allem entſchieden werden muß iſt diejenige 
über das Londoner Protocoll. Wenn Preußen 
und Oeſterreich daſſelbe auch heute noch aeeepti— 
ren, ſo ſteht dies mit derjenigen Löſung, die das 
deutſche Volk will, im Widerſpruch. — Während 
die „Nordd. Allg. Ztg.“ noch immer nicht mit 
der Sprache heraus will, nimmt die „Kreuzztg.“ 
täglich feſter denjenigen Standpunkt der den An⸗ 
tecedentien entſpricht. Sie will Bundesexpeeution 
Die Erbfrage ſoll der Bund dann „auf irgend ei- 
nem gerichtlichen Wege vornehmen!!“ „In ei⸗ 
nen hineinrennen, weil Herr Grabow kurzab die 
Erbfolgefrage entſchieden hat, das iſt doch mehr 
als unbedenklich.“ So „bleibt Preußen frei von 
der unſaubern Gemeinſchaft mit der Revolution, 
die ſich dieſer Sache für ihre Zwecke bemächtigen 
will.“ Den Beſtrebungen des Nationalvereins ge— 
genüber erklärt es die „Kreuzztg.“ für „die ent⸗ 
ſchiedenſte Pflicht der Regierung, ſich von ſolchem 
Getreibe für vevolutionäre Zwecke nicht drängen 
zu laſſen.“ — Das iſt klar und verſtändlich. 
Wir wundern uns über dieſe Sprache nicht. Wir 
haben uns von vornherein über die Politik dieſer 
Partei und ihren eigentlichen Abſichten mit Schles⸗ 
wig⸗Holſtein keinerlei Illuſtonen hingegeben. Und 
von ſolcher Politik erwartet man die Löſung die⸗ 
fer großen nationalen Sache? — Unter den hol⸗ 
ſteiniſchen Geiſtlichkeit ift die Eidesweigerung all- 
gemein; dem Vernehmen nach lehnt auch der 
Biſchof den Eid ab. — Bon den Mitgliedern des 
höchſten Gerichts weigert ſich die Hälfte; der Prä⸗ 
ſident will deswegen einen Gerichtsſtillſtand ein⸗ 
treten laſſen. — Im „Conſtitutionel“ vom 27. 
läßt ſich Bonifac über die Frage der ſchleswig⸗hol⸗ 
ſteiniſchen Herzogthümer aus und giebt ſein Er⸗ 


ſtaunen kund, das die engliſchen Zeitungen die 
Mächte zu einem Kriege zu Gunſten Dänemarks 
engagiren wollen. Ohne Zweifel verbinden alte 
Sympathien Frankreich mit Dänemark, allein 
Deutſchland hat auch ein Recht auf unſere Som⸗ 
pathien. Die Achtung vor dem Willen der Völ⸗ 
ker und dem Recht der Nationalität muß gleich⸗ 
mäßig Einfluß haben auf die Entſcheidung in un⸗ 
fern Entſchlüſſen. Der Mangel eines allgemei— 
nen Einverſtändniſſes iſt bedauerlich. Die Ueber⸗ 
einſtimmung der Großmächte genüge nicht, um eine 
Löſung der däniſchen Streitfrage zu ſichern, es 
würde logiſch geweſen ſein, ſie dem geſammten Eu⸗ 
ropa zu unterbreiten. — In Kiel ſind am 24. 
November die beiden däniſchen Panzerſchoner „Es⸗ 
bern Snare“ und „Abſalon“ eingetroffen.“ — 
Das Bureau des ſchleswig⸗holſteiniſchen Vereins 
war am 25. in Hamburg eröffnet worden. Es 
fanden ſich bereits eine Menge von jungen Leu⸗ 
ten ein, die ſich bereit erklärten, beim erſten Ruf 
der an ſie ergehen würde in eine „Freiwilligen“ 
einzutreten. Einige berſelben, die in der däniſchen 
Armee dienen, aber bis jetzt beurlaubt waren, 
zeigten einen Einberufungsbefehl vor, der ſie auf 
den 1. Dezember nach Copenhagen beruft, wel⸗ 
chem Befehl ſie jedoch keine Folge zu geben ent⸗ 
ſchloſſen ſind Am 27. hat die Polizei das Wer⸗ 
bebureau geſchloſſen. i 

In Gießen iſt die Bildung einer Freiſchaar 
im Werke und hat die Burſchenſchaft „Germania“ 
in corpore ihren Beitritt zugeſagt. — In Bor⸗ 
desholm haben ſämmtliche Bauervögte des Amtes 
ſich geweigert, dem König Chriſtian durch Hand⸗ 
ſchlag zu huldigen und ſofort ihre Entlaſſung ge⸗ 
nommen. — In Pinneberg find die drei Secre— 
täre der Landdroſtei, welche auf die Anfrage; ob 
fie den Homagial⸗Eid leiſten würden, wenn fie in 
der Lage wären, denſelben ableiſten zu müſſen 
ſich verneinend ausgeſprochen haben. entlaſſen wor» 
den. — In Hannover iſt gutem Vernehmen nach 
ſo eben vom Kriegsminiſterium Ordre ertheilt 
worden, einige Hundert Trainpferde anzukaufen. 
Auch nach anderen Anzeichen zu urtheilen, ſcheint 
man in den Regierungskreiſen ſich auch die Even⸗ 
tualität eines Krieges eruſtlich gefaßt zu machen. 
— Die in London lebenden national geſinnten 
Deutſchen hielten am Montag ein Meeting über 
über die ſchleswig-holſteiniſche Frage unter dem 
Vorſitz von Gottfried Kinkel. Nachdem Carl Blind 
eine mit großem Beifall aufgenommene Rede ge⸗ 
halten, in der er empfahl, den Legitimitätspunkt 
als offene Frage zu betrachten, wurde ein Comité 
von zwölf Mitglieder unter ihnen Kinkel, Blind, 
Freiligrath, eingeſetzt, um ein allgemeines deut⸗ 
ſches Meeting vorzu bereiten, welches nächſten 
Sonnabend in der Lon don Tavern ſtattfinden ſoll. 
— Dem Vernehmen nach iſt eine Erklärung des 
engliſchen Cabinets an die deutſchen Großmächte 
abgegangen, dahin lautend, England werde ent- 
ſchieden für die Aufrechthaltung des Londoner 
Protokolls eintreten, und habe Dänemark Bei⸗ 
ſtand durch die britiſche Flotte zugeſichert, wenn 
Deutſchland einen Kriegsfall herbeiführen werde. 

Dieſe Erklärung iſt ohne Zweifel eine Frucht 
der bisherigen Politik der deutſchen Großmächte. 
Mit dem Starken anzubinden, iſt ſeit lange nicht 
mehr Englands Sache geweſen. Bei der Abtre⸗ 
tung Savoyens hat es ſich mit dem lahmſten Pro- 
teſte begnügt und eben ſo hat es in der polniſchen 
Sache ſich nur engagirt, um den ſchimpflichſten 
Rückzug anzutreten. Wo es dagegen die Zwie⸗ 
tracht und ſchwäche ſich gegenüber ſieht, da pflegt 
Lord Palmerſton ſofort die ſtärkſten Trümpfe aus⸗ 
zuſpielen. Von Oeſterreich möchten wir voraus⸗ 
ſetzen, daß es bei dieſer engliſchen Demonſtration 
geradezu die Hand im Spiel hat. Der Anſtand 
erlaubt ihm nicht, direkt für die Sache der däni⸗ 
ſchen Geſammtſtaates einzutreten, wie es mit offe⸗ 
nem Verrathe an der Nationalſache 1850 gethan. 
Dieſer Geſammtſtaat als ein Ebenbild des öſter⸗ 
reichiſchen Staatsmänner, deren Erbſchaft Graf 
Rechberg übernommen hat. Was Preußen betrifft, 
ſo hegt die engliſche Regierung wohl von vorn he⸗ 
rein nicht die Befürchtung, daß Herr von Bismarck 
geneigt ſei, den „Kriegsfall“ herbeizuführen. Die 
engliſche Kundgebung iſt in keiner Weiſe durch das 
Aufreten der beiden deutſchen Großſtaaten provo⸗ 
eirt. Sie iſt einfach eine dem deutſchen National- 
gefühl zugeſchleuderte Herausforderung, ein bru⸗ 
taler Einſchüchterungsverſuch, wie unſer „natürli⸗ 
cher Alliirter“ fie liebt, wenn die Volksrechte, für 


welche er fonft gern leere Worte aufwendet, ein- 
mal mit ſeinem nationalen Egoismus in Konflikt 
gerathen. Es iſt unter ſolchen Umſtänden um ſo 
dringender geboten, daß das preußiſche Abgeordne— 
tenhaus wenigſtens eine einmüthige Haltung ans 
nehme und durch Differenzen, welche der Politik 
der gegenwärtigen Regierung gegenüber ohne prak— 
tiſche Bedeutung ſind, nicht den Eindruck der Zer⸗ 
ſplitterung verſtärke, welchen Deutſchland auch in 
dieſem kritiſchen Augenblicke dem Auslande auf's 
Neue bietet. 

Wie der Nat. Ztg. aus Frankfurt a. M. 
mitgetheilt wird, iſt dort am 27. d. eine Depe⸗ 
ſche des Grafen Ruſſell an den britiſchen Geſand⸗ 
ten Alexander Malet in der ſchleswig⸗holſteini⸗ 
ſchen Frage eingetroffen und zur Kenntniß des 
Baron Kübeck jo wie mehrere Bundestagsgeſand⸗ 
ten gebracht worden. — Dieſelbe iſt dom 24. No⸗ 
vember datirt. — Zur Eutgegennahme von frei⸗ 
willigen Beiträgen für die ſchleswig⸗holſteiniſchen 
Sache in der Privatbank zu Gotha eine ſchles⸗ 
wig⸗holſteiniſche Hauptkaſſe errichtet worden, de⸗ 
nen Einnahmen für Landeszwecke, vornehmlich 
militäriſche Zwecke, verwendet werden ſollen. 
Dieſe Kaſſe wird unter Verantwortlichkeit verwal⸗ 
tet und ſindet ſeiner Zeit öffenliche Rechnungsab⸗ 
legung ſtatt. 


Lokales. 


— perſonalia. Die Herren Oberbürgermeiſter Körner 
und Kaufm. Adolph find heute (d. 1. Deebr.) nach Poſen 
zu einer Verſ. des Comitees für die Eiſenbahn Poſen⸗Thorn 
abgereiſt. 

— Außerordentliche Stadtverordueten-Sitzung v. 28. Nobr. 
— Vorſißzender Hr. Kroll, Schriftführer Hr. E. Schwartz, im 
Ganzen anweſend 30. Mitglieder. — Vom Magiſtrate die 
Herren: Oberbürgermeiſter Körner, Stadtrath Roſenow und 
Baurath Kaumann. 

Vor der Tagesordnung theilt der Herr Magiftrats-Diri- 
gent mit, daß der Herr Oberpräſident die Wahlen zum Pro. 
vinziallandtag wegen eines Formfehlers kaſſirt habe, und ſoll 
die Neuwahl am 16. d. Mts. ftatt haben. Herr Gen.-Maj. 
a. D. v. Prittwitz wünſcht über die Verfaſſungsmäßigkeit der 
Wahlen eine beſondere Berathung ſeitens der Stadtberordne. 
ten. Der Vorſitzende wird dem Erſuchen Folge geben. — 
Auf der Tagesordnung ſteht zuerſt ein Antrag der Herren 
Dr. Prowe und Genoſſen, welcher zu der außerordentlichen 
Sitzung veranlaßt hatte. Antragſteller hatten nemlich gehörl, 
daß der Magiſtrat beſchloſſen habe, daß mit Uebergabe der 
neuen Brücke an den öffentlichen Verkehr die frühere freie 
Paſſage über dieſelbe für die Bewohner der Stadt aufhören 
ſolle. Durch jenen Antrag ſollte ein einſeitiges Vorgehen in 
dieſer Angelegenheit bejeitigt werden. Derſelbe führte aber 
auch folgerichtig zu einer Debatte über die Frage: iſt es 
nothwendig, gerecht und billig die freie Paſſage den Bezeich⸗ 
neten nunmehr zu entziehen, oder uicht? — Die Frage wurde 
in der zweiſtündigen Debatte nach allen Seiten hin erörtert. 
Für unbedingte Aufrechthaltung des Vorrechts der freien 
Paſſage ſprachen: der Herr Autragſteller, dieſer im Intereſſe 
der ärmeren arbeitenden Klaſſen, Herr Tetzlaff, Herr Orth, 
welcher der Anſicht war, daß der Verkehr auf der Brücke, z. 
B. der der Rollfuhrwerke, fo frequent ſein werde, daß den- 
ſelben die Zinſen und die Amortiſation des in der Brücke 
angelegten Baukapitals decken werde, alſo den jährlichen Ein. 
nahmen von 2— 3000 Thlr., welche die Bevölkerung Thorns 
an Brückengeld zahlen würde, entbehrt werden könne, und 
Hr. v. Prittwitz, welcher geſtützt auf Beſtimmungen des Allg. 
Landr. und den § 53 der Sdt.-Drd. den Fortfall oes Vor. 
rechts einmal für eine Tariferhöhung, — eine Anſicht, die 
auch von anderen Mitgliedern der Verf. ausgeſprochen wurde 
— und dann für eine neue, der ſtädtiſchen Bevölkerung auf. 
gelegte Steuer erachtete und könnten daher die ſtädtiſchen 
Behörden nicht für ſich, ſondern nur mit Zuſtimmung der 
Kgl. Regierung anordnen, daß Thorn's Bewohner wieder 
Brückengeld zahlen müßten. Vom Rechtsſtandpunkte führte 
Herr Dr. Prowe an, daß die ſtädtiſchen Behörden nicht das 
Recht hätten irgeud eine Aenderung in dem Allerhö yſt 
enehmigten Tarife vorzunehmen. Der Tarif ble.bt in allen 
5 Beſtimmungen ſolange in Kraft, bis die Aufſichtsbe⸗ 
hörde die Genehmigung zu irgend einer Abänderung ertheilt 
habe. Sonach ſtehe es auch nicht in der Gewalt der ſtädt. 
Behörden ſelbſt durch einſtimmigen Beſchluß einen Brückenzoll 
den Bewohnern unſerer Stadt nur für einen Tag aufzuerle. 
gen. Herr Dr. Bergenroth war der Anſicht, daß die Bewoh. 
ner der Stadt Brückengeld zahlen ſollten, aber nur erſt dann, 
wenn es ſich herausſtelle, daß die Einnahmen aus dieſer 
Quelle zur Verzinſung und Amortiſation des Baukapitals 
nothwendig wäre. Eine ſolche Ermittelung könnte ſchon in 
ſechs Wochen, alſo bis zum 15. Januar zur Information der 

Verſ. feſtgeſtellt ſein und bis dahin möchte es bei der freien 
Paſſage verbleiben. Für die Abſchaffung des beregten Vor 
rechts ſprachen vornemlich die Herren: Oberbürgermeifter, Dr, 
Paſſow, Adolph. Von edieſer Seite wurde angeführt, daß 
die Nothwendigteit des Aufhörens gedachten Vorrechts ſchon 
damals anerkannt wurde, als die Behörden den Beſchluß 
faßten, die Brücke wiederherzuſtellen. Auch die Brückenbau 
Deputation hat erſt kürzlich dieſe Nothwendigkeit ausgeſprochen, 
ebenſo der Magiſtrat durch einen einſtimmigen Beſchluß. Bei 
guter finanzieller Lage der Brückenkaſſe haben einft (1828) 

die ſtädtiſcheu Behörden das Vorrecht der freien Paſſage über 
die Brücke für die Bewohner der Stadt beantragt und iſt 
daſſelbe ſeit 1831 ausgeübt. Die Rückſicht auf den ſtädtiſchen 
Haushalt geſtattet heute das Feſthalten dieſes Vorrechts nicht 
mehr. Die Brücke koſtet 120,000 Thir. wahrſcheinlich mehr. 


Zur Verzinſung eines Waſſerbauwerks, wie die Brücke, müſſen 
10 Proz. in Anſchlag gebracht werden, hiezu kommt noch der 
Prozentſah zur Amortifation und zur Deckung der Verwal⸗ 
tungskoſten. Die zu erwartende Einnahme von der Brücke 
kann annähernd richtig nur nach der Einnahme von der Ponton - 
brücke berechnet werden. Die Freugenz über dieſelbe ergab täglich 
u. im Durchſchnitt 40 Thlr. Ein ſolcher Ertrag deckt die Verzinſung 
und die Amortiſation des angelegten Baukapitals, ſowie die 
Verwaltungskoſten nicht. Der nothwendige Zuſchuß muß da- 
her durch eine Kommunalſteuer gedeckt werden. Dagegen iſt 
aber anzuführen, daß es gerecht und billig iſt, daß derjenige 
ſtädtiſche Bewohner, welcher die Brücke benutzt, zur Deckung 
des Zuſchuſſes durch Zahlung des Brückengeldes beiträgt. 
Opportun iſt es, das Vorrecht ſofort bei Uebergabe der Brücke 
aufhören zu loſſen, nicht aber nach einer Friſt, Letzteres würde 
nur eine Misſtimmung verurſachen. Durch das Aufhören des 
Vorrechts der freien Paſſage über die Brücke für die ftädti- 
ſche Bewohnerſchaft nach Beſchluß der ſtädtiſchen Behörden 
tritt im Tarif keine ungeſetzliche Aenderung, reſp. keine Er- 
höhung ein, noch wird mit demſelben den Bewohnern eine 
neue Steuer aufgelegt, ſondern der Beſchluß, welcher der Kgl. 
Regierung zur Kenntnißnahme mitgetheilt werden muß, ſagt 
einfach, die Bewohner Thorns verzichten durch ihre Vertreter 
einfach im Intereſſe des ſtädtiſchen Haushalts auf die freie 
Paſſage von dem Tage der Uebergabe an. Die Herren Adolph 
und Danielowski wieſen auf die Nothwendigkeit einer Reviſion 
des Tarifs hin. Auch wurde mehrſeitig auf eine billige Be⸗ 
rückſichtigung der armen arbeitenden Klaſſen, ſowie der zur 
Stadt gehörigen Bewohner des Bahnhofs Thorn hingewieſen. 
Bei der Abſtimmung erklärte ſich die Verf. mit 19 gegen 11 
Stimmen dafür, daß für jetzt, vom Tage der Uebergabe der 
neuen Brücke an den Verkehr, vom 30. Nobr. ab bis auf 
Weiteres auf das Vorrecht der ſtädtiſchen Bevölkerung Ver⸗ 
zicht geleiſtet werden ſoll. Alle Zuſatzanträge wurden abge- 
lehnt. — Auf Antrag des Magiſtrats beſchließt die Verſ., daß 
die Gebrüder Lippmann, welche zu allen ankommenden 
und abgehenden Eiſenbahnzügen einen vierſpännigen Omnibus 
zu ſchicken ſich verpflichtet haben, über die Brücke für 15 Thlr. 
monatlich mit dem Omnibus fahren dürfen, 

— Die Brüche wurde laut Bekanntmachung des Magi- 
ſtrats am Montag d. 30. Nov. um 9 Uhr Vorm. dem Ver⸗ 
kehr übergeben Beim durchlaſſen eines Kahns wurde an der 
Klappe ein Bolzen beſchädigt und dadurch die Paſſage über 
die Brücke kurz nach der Uebergabe geſtört. Möge das kein 
böſeä Omen ſein. 


— Muſikaliſches. Am Sonnabend d. 28. Novbr. feierte 
der Singverein im Schützenhausſaale ſein Stiftungsfeſt durch 
ein Geſangs. Concert und einen Ball. \ 

— Auf der Sreischulzerei Papau, dem Herrn v. Valtier 
zugehörig, iſt am Sonntag, d. 29. Nobr., Abends ein groſſer 
Stall niedergebrannt. - 

— Aus Polen. Auf dem Bahnhofe Alexandrowo ereig- 
nete ſich folgender komiſcher Vorfall. Dort traf nemlich am 
Sonnabend d. 28. ein junger Berliner ein, wahrſcheinlich von 
der espece des aus das Verſprechen hinter dem Heerde be- 
kannten Herrn v. Stritzow. Er war elegant gekleidet und 
mit einer Paßkarte verſehen. Bei der Reviſion fand man be. 
ihm eine kleine Schießwaffe, Pulver und Blei. Er wurde in 
Folge deſſen verhaftet und eine Reiſe nach der Warſchauer 
Citadelle ſtand in Ausſicht. Befragt, was er in Polen wolle. 
erwiderte der junge Abenteurer übernaid, er hätte ſich die 
Inſurrektion ein Bishen in der Nähe beſehen wollen und zu 
feiner Sicherheit ſich mit dem obengenannten, verpönten Ge- 
genſtänden verſehen. Wahrſcheinlich wollte er auch von einem 
Inſurgenten ein Andenken für eine angebetete Sylphide des 
Orpheum erbitten oder eintauſchen; — doch das geſtand er 
nicht ein. Einige diesſeitge und jenſeitige Geſchäftsleute mad)- 
ten in Folge der Antwort dem ruſſiſchen Officier auf dem 
Bohnhofe bemerklich, daß es in dem Oberſtübchen des Ver⸗ 
hafteten nicht ganz richtig ſein müſſe. Der Officier ließ das 
gelten und den naiven Abenteurer ſofort mit Koſaken über 


die Grenze nach Preußen befördern. 


— Sanitäts-Commiffion. Wie man hört fo wird Sei⸗ 
tens des Magiſtrates beabſichtigt eine Commiſſion zu berufen, 
um über diejenigen Maasregeln zu berathen, welche erforder- 
lich find den Mängeln in ſanitätspolizeilicher Hinſicht abzu- 
helfen, die ſich in unſerer Stadt herausgeſtellt haben. Wir 
können dieſen Entſchluß nur freudig begrüßen und 
nicht umhin darauf aufmerkſam zu machen, daß einer der 
größten Uebelſtände in dieſer Beziehung die Bache iſt, welche 
die Stadt — durchfließt, d. h. wie man ſo gewöhnlich ſagt, 
in Wahrheit aber zur Zeit ein trockener Graben und ein Re- 
ſervoir für allen nur möglichen Unrath iſt. Wäre hier, wie 
in früheren Zeiten fließendes Waſſer, ſo würde der Unrath 
fortgeführt] jetzt aber, wo ſich Maſſen deſſelben anhäufen, 
verbreiten ſie eine Luft, die ganz dazu angethan iſt, ein höchſt 
ſchädliches Miasma zu erzeugen und den ſchlimmſten Krankhei- 
ten Nahrung zu geben. Im Intereſſe des Gefundheitszu- 
ſtandes unſerer Stadt müſſen wir die Vertreter derſelben 
dringend angehen, hier jo ſchleunig wie möglich eine Befje- 
rung eintreten zu laſſen. 

— Omnibus. Wir freuen uns, mittheilen zu können, daß 
der hieſige Kaufmann Hr. Lipmann ſchon in ſeit Montag 
eine Omnibus-Verbindung zwiſchen der Stadt und dem Bahn. 
hofe in's Leben gerufen hat. Der auf 12 Perſonen einge- 
richtete, elegante Wagen wird fortdauernd zwiſchen dem altit, 
Markt und dem Bahnhof courſiren, ſowie ſich hauptſachlich 
nach den ankommenden und abgehenden Zügen richten. Je⸗ 
denfalls hat ein derartiges Fuhrwerk die beſten Ausſichten 
auf lohnenden Betrieb und in dieſer Beziehung Vorzüge vor 
Droſchken, womit nicht geſagt ſein ſoll, daß dieſe, bei dem 
überaus mangelhaften Zuftände des öffentlichen Fuhrweſens 
in unſerer Stadt, nicht auch nothwendig ſein werden. Für 
die Entwickelung unſerer Handels. und Verkehrs. Verhältniſſe 
liegen die Ausſichten ſo überaus günſtig, daß wir uns den 
beſten Hoffnungen hingeben können und der Meinung ſind, 
es werden Kapitalien, zur Vermehrung der Verkehrsmittel an- 
gelegt, ihre ſehr lohnende Stelle finden. Wir ſtehen heute 
erſt am Anfang des Anfanges und was wir heute nur an⸗ 
deuten, wird ji ſchon in den nächſten Monaten deutlicher 
als allgemeines Bedürfniß heransſtellen. 


an 
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— Eingeſandt. Dem Eskamoteur Herr Machotka wel- 
cher in einigen Tagen im hieſigen Stadttheater im Verein 
mit dem hier anweſenden Mechaniker Gierke einige Borftel- 
lungen geben wird, geht ein ſehr vortheilhafter Ruf voran. 
Mehrere Tageblätter berichten: Die Leiſtungen des Herrn M. 
grenzen wahrhaft an das Unglaubliche; ſo z. B. nimmt der 
Künſtler ein von feinen bezauberten Hühnern gelegies Ei, be⸗ 
rührt daſſelbe mit dem Zauberſtabe und plötzlich — o MWun- 
der! — entſchlüpft der Eierſchale ein blond gelockter Jüng⸗ 
ling. Herr M. darf mit Recht Künſtler genannt werden und 
wir übertreiben es keineswegs, wenn wir behaupten, daß ſei⸗ 
ne Leiſtungen denen der berühmteſten Zauberer, der Gegen: 
wart nicht nachſtehen. Sein gewandtes ſicheres Auftreten giebt 
den fo mannigfaltig überrafchenden Abwechſelungen einen eigen- 
lichen Reiz und während die Zuſchauer mit Spannung allen 
ſeinen Bewegungen folgen, weiß er durch ſein beſcheidenes 
anziehendes Weſen den Aufenthalt in feinem Zaubertempel 
doppelt angenehm zu machen, ſo daß mann ſchließlich mit 
Recht ſagen kann, man hat einen amüſanten Abend verlebt. 

— Zum Pofverkehr. In Folge der Eröffnung der 
Weichſelbrücke werden nach offizieller Bekanntmachung des 
Königl. Poſtamts vom 30. d. Mts. die Weichſel⸗Poſten von 
heute ab, wie folgt abgefertigt: 1) I. Transport nach Thorn 
Bahnhof zum I. Zuge nach Bromberg 5 Uhr 30 M. früh; 
2) II. Fuß-⸗Transport nach Thorn Bahnhof zum I. Zuge 
nach Warſchau 7 U. 30 M. früh; 3) III. Fuß⸗Transport 
nach Thorn Bahnhof zum II. Zuge nach Warſchau 12 U. 
25 M. Mittags; 4) IV. Transport nach Thorn Bahnhof 
zum II. Zuge nach Bromberg 4 U. 25 M. Nachmittags; 
5) V. Transport nach Thorn Bahnhof zum III. Zuge nach 
Bromberg 8 U. 30 M. Abends; 6) Perſonenpoſt nach Gne- 
ſen 8 U. 20 M. Abends; 7) Perſonenpoſt nach Trzemeszno 
10 U. 30 M. Vormittags. 


Handels-Nachrichten. 


Amſterdam, d. 27. Novbr. Weizen unverändert, 
Roggen ſtille, etwas niedriger. 

London, d. 27. Novbr. Engliſcher Weizen preishal- 
tend, fremder theurer als am vergangenen Montag. 

Stettin. (Oſtſ.⸗Z3tg.) Auf die Vorſtellung der Vor⸗ 
ſteher der Kaufmannſchaft vom 17. Nobr. hat das Königl. 
Handelsminiſterium erwidert, daß die erforderlichen Einrichtun⸗ 
gen bereits getroffen ſind, um nach dem Vorbilde der in 
England beſtehenden Einrichtung, Nachrichten über die Witte. 
rungs-Verhältniſſe, insbeſondere über die Barometerſtände aus 
verſchiedenen, beſonders dazu geeigneten Punkten Europa's, 
täglich auf telegraphiſchem Wege in Berlin zu ſammeln und 
die auf Grund der bisherigen Unterſuchungen ſich daraus er- 
gebende Wahrſcheinlichkeit bevorſtehender Stürme, auf dem- 
ſelben Wege den verſchiedenen Hgfenorten der Oſtſeeküſte 
mitzutheilen. In Verbindung hiermit iſt die Einrichtung ei- 
nes Syſtems von Warnungsſignalen in's Auge gefaßt, welches 
die der Küſte nahenden Seefahrer auf die bevorſtehende Ge— 
fahr aufmerkſam zu machen beſtimmt iſt. 

Danzig, d. 28. Nobr. Auch heute blieb alter Weizen 
und feiner friſcher in guter Frage zu feſtien Preiſen. Mittel 
und abfallende Güter ſind aber vernachläſſigt und gedrückt, 
auch fl. 5 à fl. 10 per Laſt billiger ſeit 8 Tagen anzuneh- 
men. Roggen matt. Weiße Erbſen fl. 252. Spritus 13 
Thaler. 

Thorn, 30 November Die Preiſe für auswärtige Lie- 
ferungen find niedriger als in den letzten Tagen und fortwäh- 
renden Schwankungen unterworfen. Die Zufuhren im All- 
gemeinen ſind ſchwach, ſtärker die aus Polen, von woher 
Lieferungen erfolgten. Abſchlüſſe auf Winterlieferungen ſind 
erfolgt und iſt die Frage für Weizen etwas lebhafter, daher zeugt 
ſich hierorts mehr Kaufluſt. Roggen niedriger notirt. Gerſte 
garnicht verkäuflich augenblicklich wurde nach Qualität und Ge- 
wicht bezahlt. 

Weizen: Wiſpel 38 — 54 thlr. 

Nongen: Wiſpel 26—30 thlr. 

Erbſen: Wiſpel 30—34 thlr. 

Werſte: Wiſpel 24 —28 thlr. 

=. Wiſpel 17—19 thlr. 
uchweizen: Scheffel 24 ſgr. bis 27 ſgr. 6 pf. 

Kartoffeln: Scheffel 14—15 fgr. 

Butter: Pfund 9—10 ſgr. 

Eier: Mandel 6 fgr. bis 7 ſgr. 

Stroh: Schock 6—7 thlr. - 

Heu: Centner 1 thle. bis 1 thlr. 5 ſgr. 

—— — — . — — 

Amtliche Tages⸗Nottzen. 

Den 28. November. Temp. Kälte 1 Grad Luftdruck 28 
Zoll 10 Strich. Waſſerſtand 4 Zoll unter 0. 

Den 29. November. Temp. Kälte 3 Grad. Luftdruck 28 
Zoll 10 Strich. Waſſerſtand 4 Zoll. unter 0. 

Den 30. November. Temp. Kälte 1 Grad. Luftdruck 28 
Zoll 10 Strich. Waſſerſtand 5 Zoll. 


Briefkaſten. 

Eingefandt. Unſere offiziellen Uhren können 
jeden Menſchen, der genöthigt iſt, beſtimmte Stunden zu be- 
achten, in eine gew.fje Verzweiflung verſetzen. „Wie ſoll man 
zur Zeit da fein, wenn die öffentlichen Zeitbeſtimmer, die Uh. 
ren uneins unter einander ſind?“ Dieſe Frage wird oft ge⸗ 
hört und ift ſehr natürlich. Wir haben hier folgende offtzielle 
Uhren: die Rathhausthurm- Uhr, — die Normal-Uhr, — die 
Poſt-⸗Uhr, — die Gymnaſial-Uhr, — die Bahnhof. Uhr; keine 
harmonirt mit der andern. Sie find unter einander in Oppo- 
fition und fo zerfahren, wie gewiſſe geſellſchaftliche Verhält⸗ 
niffe hieſigen Ortes. Wo findet ſich der richtige Meiſter, der 
Alles zuſammenleimt? — Lehrer, Lehrerinnen, Schüler (den 
Bedauernswerthen kommt kein akademiſches Viertel mehr zu 
gut) Rechtsanwalte, Klienten, Stadtverordnete, Bahnreiſende 
— alle find unſicher und in täglicher Aufregung, ſelbſt Nacht. 
wächter und der gute Horniſt nicht ausgeſchleſſen, der mit 
ſeinem Horn den rn und die Rebeille anmeldet. Es 
find hier fo viele höchſt wohlthätige Vereine, nächſteus wird 
deren Zahl noch durch einen Conſum. Verein vermehrt werden, 
Raffen wir uns auf! Seien wir einige Männer und gründen 
einen „richtig gehenden Uhren⸗Verein“, Nur dann kann Ruhe 
in die Gemüther einkehren. X. V. 2. 


Inſerate. 


Bekanntmachung. 

Durch die zufolge höherer Anordnung zum 
Beſten der evangeliſchen Gemeinde in Paris, in 
hieſiger Stadt abgehaltene Haus ⸗Collecte ſind 
eingekommen: 

g A. in der Altſtadt: 


aus dem J. Bezirk 10 thlr. — ſgr. — Pf. 
" II. „ 5 " 15 " BE 
15 III. " 3 " 29 " er 
U} IV. " 6 " 12 " 6 * 
7 V. 7 4 " 14 " 6 17 
30 „ 11 — „ 
B. in der Neuſtadt: 5 

aus dem VI. Bezirk 6 thlr. 20 ſgr. — pf. 
" VII. * 1 " 6 7 6 * 
Pe VIII. „ . 

10 6 6 


C. in den Vorſtädten, Fiſcher⸗ 

Vorſtart 2 „ 

alte u. neue Culm.⸗Vorſt. 1 „ 15 „ — „ 

alte u. neue Jak.⸗Vorſt. — „ 10 „ 6 „ 

4 N 6 22 

überhaupt 14 thlr. 18 ſgr. — pf. 

welches Refultat wir hierdurch zur allgemeinen 
Kenntuniß bringen. 

Thorn, den 14. November 1863. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 
Die ſtädtiſche Sparkaſſe verleiht nach wie 
vor Capitalien gegen 6 pCt. Zinſen. 
Thorn, den 18. November 1863. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Die Stelle eines Kanzlei⸗ und Exekutions⸗ 
Inſpectors, mit welcher ein Gehalt von Vier⸗ 
hundert Thalern verbunden iſt, joll ; 

zum 1. Januar f. 
wieder beſetzt werden. 

Qualificirte Verſorgungsberechtigte haben ſich 
bei uns unter Beifügung ihrer Zeugniſſe und 
eines ſelbſtgeſchriebenen Lebenslaufes bis zum 10. 
künft. Monats zu melden. 

Thorn, den 20. November 1863. 


Der Magiftrat. 


Bekanntmachung. 
Freitag, den A4. Dezember c. Nachmit⸗ 
tage 2 Uhr 
werden hier 40 Klafter Kiefern Klobenholz gegen 
gleich baare Bezahlung öffentlich meiſtbietend ver— 

kauft werden. 
Podgurz, den 29. November 1863. 


Der Magiſtrat. 


Als Feſtgabe empfehle ich das von mir be⸗ 
reitete Eau de Cologne, 1 Fl. 6, 2 Fl. 11, 3 
und mehr à 5 Sgr. Kiſtchen gratis. Möge der 
niedrige Preis, der Qualität wegen, nicht miß⸗ 
trauiſch machen. Die Bereitung geſchiehet mit 
gewohnter Sorgfalt, und werden die Zuſammen⸗ 
ſtellungen mit beſten franz. ꝛc. Oelen nach neuen 
— hier beliebten — Vorſchriften ausgeführt. 

Nächſtdem hierfür eine Offerte für den 
größeren Conſum⸗Vortheil. Wenn nämlich leer 
gewordene E. d. C. Flaſchen auf noch billigere 
Weiſe, wie oben angegeben, wieder gefüllt werden 
ſollen, ſo biete ich dafür den Verkauf nach dem 
Duartpreife à 1 Thlr. an, wenn mindeſtens Y, 
Ort. entnommen wird. 1; Ort. 4 Sgr. Dar⸗ 
nach koſtet die Fl. nur etwa 3 Sgr. 2 Pf. 
Wird indeß die Selbſtbereitung der E. d. C. vor⸗ 
gezogen, ſo empfehle ich dafür ebenfalls fein be⸗ 
reiteten Spiritus und beſte äther. Oele für mög⸗ 


lichſt billige Preiſe. 
Louis Horatig. 
Thiemer’s Theatrum mundi. 


Heute Dienftag den 1. Dezbr.: „Ein Seefturm“. 
Vorher: „Sadt und Feſtung hohen Salzburg“. 
Zum Schluß: „Neues Kunſtballett“ und „Far⸗ 
benſpiele“. Es finden nur noch 3 Vorſtellun⸗ 
gen ſtatt und ladet zu dieſen ergebenſt ein 

Giercke, Mechaniker. 
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EN Bromberger⸗ 
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Reine Eau de Cologne Flaſchen à 8 


Heute Abends 8 Uhr in der Aula 


Generalverlammlung des Singyereins. 
Wahl des Vorſtandes. Beſchluß über Statuten⸗ 
änderung und das nächſte Coneert. 

Zur gemeinſamen Beſprechung der 
Schleswig-Holſtein'ſchen Angelegenheit 
laden wir die Bewohner der Stadt und des 

Kreiſes Thorn 
auf Donnerſtag den 3. Dezember 
Abends 8 Uhr 
in den großen Saal des Rathhauſes hierdurch 
ergebenſt ein. 

Thorn, den 1. Dezember 1863. 

Körner Oberb. Meiſt. Kroll. Gall. 

E. Lambeck. Lesse. B. Meyer. N. Neumann. 
Dr. Passow. Dr. A. Prowe. G- Prowe. 
Robert Schwartz. 

3 > & 75 G. F. 

Bei Eröffnung der Paſſage über 
die Weichſelbrücke haben wir nach 

I 5 1 der hieſigen Stadtbe⸗ 
A börde einen Omnibus in Betrieb 
3 geſetzt, welcher täglich zur Ankunft 
und zum Abgang der Bahnzüge, Perſonen nach und 
von dem Bahnhofe befördern wird. 

Die Abfahrt geſchieht vom Altſtädtiſchen 
Marktplatze zwiſchen den „Drei Kronen“ und der' 
Poſt aus und wird dieſe in folge nden Zeiten be⸗ 
werkſtelligt werden. 


früh 5 U. 15 M., zu dem um 6 Uhr 3 
Min. abgehenden gemiſch⸗ 
ten Zuge; 

früh 7 „ 20 „ zum Courirzuge; 

Mittags 12 „ 15 „ zum Eilzuge; 

Nachm. 4 „ 10 „ zum Eilzuge; 

Abends 8 „ 10 „ zum Courirzuge; 

Nachts 10 „ 10 „ zum Güterzuge. 


Der Fahrpreis iſt: 
pro Perſon 2 Sgr. bei Tage; 
75 „ bei Nacht; 
pro Stück Gepäck, ſoweit es der Raum geſtattet 
1 Sgr. Kinder unter 10 Jahren zahlen die 
Hälfte. 


Gebrüder Lip mann. 
ei Abend 6 Uhr Grützwurſt. 

8 Wistruch, Fleiſcherm. 
Wegen Aufgabe meines Leinwand Handels 
findet bei mir 


ein Ausverkauf 
verſchiedener ſchleſiſcher Leinwaaren, Tiſchzeug, Decken, 
Handtücher, Taſchentücher ꝛc. zu bedeutend herabge⸗ 
ſetzten Preiſen jtatt. 
Gustav Droese, 8 
im Gaſthauſe zur „blauen Schürze.“ 


Gute Schottiſche Matjes und Hol- 
ländiſche Heringe empfehle ich 
Adolph Raatz. 
Vollſtandig trockenes 


> * - 2 
Klobendot;, 
& 4 thlr. 25 fgr. pro Klafter, 

(bei vorhergegangener Beſtellung frei vor die Thür), 

verkauft 
Jacob Goldschmidt, 
Breiteſtraße 83. 


Fahnen Kneſe a 3 Sgr. pro Stück. 

Schweizer und Kräuterkäfe hat wieder em- 

pfangen OC. A. uksch. 
Täglich fein Königsberger 


Rand marzipan u. Speifekonfekt 
in der Conditorei von ©. R. Malskat, 
a Neuſtadt. 

1 Paar neue Beinkleider hat Jemand bei mir 
liegen laſſen. Der Inhaber kann dieſe gegen Er⸗ 
ſtattung der Inſertionsgebühren in Empfang neh⸗ 
men. C. A. Guksch. 
Nee Markt No. 143. iſt die Bell⸗Etage 

nebſt Zubehör auch Pferdeſtall zum vermie⸗ 
then und vom 1. April zu beziehen. 

Pankow. 
Pf. kauft 
Horslig. 


Allerneueste 


Grosse Geldverloosung 
von 2 Millionen 709,000 Mark, 


in welcher nur Gewinne gezogen werden, 
gırantirt und beaufsichtigt von der 
Staats-Regierung. 
Original-Loos kostet & Thlr. 
do. 


Ein 
„ halbes de. „ 

Zwei viertel do. do. kosten 2 „ 

Vier achtel do. do. do 2 „ 

Unter 18,200 Gewinnen befinden sich 
Haupttreſfer von Mark 250,000, 150,000, $} 
100,000, 50,000, 2 mal 25,000, 2 mal 5 
20,000 2 mal 15,000, 2 mal 12,500, 2 mal 
10,000, 1 mal 7500, 5 mal 5000, 7 mal 
3750, 85 mal 2500, 5 mal 1250, 105 mal 2 
1000, 5 mal 750, 155 mal 500, 270 mal? 

250 etc. ete. 
Beginn der Ziehung am 
II. Dezember. 

Unter meiner in weitester Ferne be- 
kannten und allgemein bewährten Geschäfts. 
Devise: 


„bottes Segen bei Cohn!“ 


sind fortwährend die grössten Hauptgewinne 
und bereits 18 Mal das grösste Loos bei 
mir gewonnen werden. 

E Auswärtige Aufträge mit Rimessen 
in allen Sorten Papiergeld oder Freimarken, 
sowie gegen Postvorschuss führe ich prompt 5 
und verschwiegen aus und sende amtliche 
Ziehungslisten und Gewinngelder sofort nach 
Entscheidung zu. 


az. Sams. Cohn, 


Banquier in Hamburg. 


2 
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Große Aepfelniederlage! 
Borsdorfer, drei Sorten Stettiner, graue 
Renetten und verſchiedene andere Sorten, dann 
die beſten böhmiſchen und tyroler Pflaumen, ſo 
wie anderes Backobſt zu den billigſten Preiſen iſt 
zu haben bei 8 
J. Drosdzeski, Bromberg 


Thorner Straße Nr 204, vis-A-vis Hötel de Rom. 


Rönigl. Preuß. Lollerie⸗ 
Loos⸗Antheile zur 1. Kl. 129. Lotterie “120; Yo; 


%%; Yısz Mo; ½; ½ u ſ. w. verſendet am 
billigsten 


A. Gartellieri in Stettin. 
N Leipzig. 
h Produkten Commirfons-Gefaäft 
; I. W. Lustig 


der reſp. Geſchäftswelt. Gewährt 


0 empfiehlt ſich 


bei Conſignationen Vorſchüße. Corteſpondenz 
ſtauko. 


Petroleum Lampen 


ſind wieder in den neueſten Fagons eingetroffen. 


Ich verkaufe dieſelben unter Garantie zu den 5 


billigſten Preiſen. 
Auch empfehle ich mich jede Art Lampen 
zum Gebrauch von Petroleum einzurichten. 
Carl Kleemann, Altſt. Markt 301. 
im Sichtau'ſchen Haufe, 1 Treppe hoch. 


Für Cigarrenraucher! 
Achte alte Havanna Eigarren ver⸗ 
kaufe ich 4 zu e Feſte zu bedeu⸗ 
tend herabgeſetzten Preiſen. 
Carl Schmidt. 
Brückenſtraße 12. 
Fremdes Brod zu haben bei 
Sinarski, Heilige Geiſtſtr. Nr. 200. 
8 Raffinirtes Oel das Pfund 5 Sgr. 
verkauft Adolph Leetz, 


(Beilage.) 


Peilage zum Thorner Wochenblatt. 


Dienſtag, den 1. Dezember. 


1863. 


RER 


Der Landrath Groschke und der Schulze 
Kuschel zu Olbersdorf im Kreiſe 
Münſterburg. 


Im Abgeordnetenhauſe las am 23. Novpbr. 
Abgeordnete Berndt nachſtehendes Schreiben des 
vorgenannten Schulzen vor, daß allgemein bekannt 
zu werden verdienet. Das an den Abgeordneten 
gerichtete Schreiben lautet alſo: 

Geehrter Herr! Als ich ins Landrath⸗Amt 
kam und der Termin begann, ſagte der Landrath, 
ich hätte gegen den geleiſteten Dienſteid nicht nur 
dadurch verſtoßen, daß ich die Treue gegen Se. 
Majeſtät verletzt habe, weil ich ſolchen Abgeor⸗ 
dneten meine Stimme gegeben, von denen der Kö⸗ 
nig klar und deutlich den Wunſch ausſprach, daß 
es ihm nicht möglich ſei, mit ſolchen Abgeordne⸗ 
ten zu regieren. Sie haben aber weiter gefehlt, 
daß Sie bei den Urwählen nicht darauf hingewirkt 
haben, daß ſolche Wahlmänner gewählt worden 
wären, von welchen Sie die Verſicherung gehabt 
hätten, daß dieſe nur ſolche Abgeordnete gewählt 
hätte, die die Treue gegen den König bewahrt 
hätten; Sie haben weiter gefehlt, daß Sie, nach⸗ 
dem Sie das Wahllokal verlaſſen, zu dem Kreis⸗ 
boten Nowack geäßert haben: Sieg, wir haben Sie 
doch durchge bracht! und denſelben mit Hohn an⸗ 
gelacht; ja Sie haben noch weiter gefehlt, indem 
Sie den Geusdarmen Weniger auf dem Markte 
angelacht und zehn Schritte davon weg zwei Män⸗ 
nern auf die Achſeln geklopft. Da wir nun, Gott 
ſei Dank, dahin gekommen ſind, dieſen verfluchten 
Unfug nicht länger zu dulden, ſondern gegen alle 
Beamte, welche in dieſer Art gegen die Treue ger 
gen Se. Majeſtät gefehlt haben, vorzugehen, je 
find Sie nun der erſte, gegen den ich die Diszi⸗ 
plinar⸗Unterſuchung einleite, wozu auch der Regie⸗ 
rungs⸗Präſident ſeine Einwilligung gegeben hat, 
und nun erklären Sie ſich. 

Ich erklärte wörtlich wie folgt: Ich habe den 
beiden Herren Berndt und Winckelmann deshalb 
meine Stimme gegeben, weil ich weder in der Ei⸗ 
genſchaft als Staatsbürger noch als Schulze eine 
andere Pflicht oder Geſetze kenne, als frei nach 
meinem beſten Wiſſen und Gewiſſen zum Wohle 
des Staates zu wählen. : 

Der Landrath diktirte dem mitanweſenden 
Kreisſekretär Menzel, wobei ich hörte, daß der 
Landrath nicht dieſelben Worte gebrauchte, wie ich 
geäußert hatte; und als ich meine Vermuthung 
wahr fand, beſtand ich auf Aenderung. 

Darauf erklärte mir der Landrath und ſagte: 

ch werde es bleiben laſſen, Ihnen die Worte ſo 
niederſchreiben zu laſſen, wie ſie Ihnen ſind von 
einem Zweiten zum Auswendiglernen vorgeſagt 
worden. Dann frug er mich, wie und für wen 
ich bei der Urwahl geſtimmt habe; worauf ich ihm 
erklärte, daß ich dort als Wählen und nicht als 
Schulze meine Stimme abgegeben habe, und da 
eine freie Wahl exiſtirt, ſo habe er gar kein Recht, 
mich darüber zu fragen. Damit nicht zufrieden, 
beſtand er darauf, daß es ihm ſagte, wen ich ge⸗ 
wählt habe und wie dieſer geſtimmt habe. Dann 
frug er mich, ob ich den Erlaß des Regierungs⸗ 
präſidenten verſtanden hätte; ich antwortete: Ge⸗ 
leſen habe ich denſelben, ob ich aber den höheren 
Sinn verſtanden habe, weiß ich nicht. Er frug 
weiter; Erkennen Sie als Schulze eine unbedingt 
bindende Pflicht an oder nicht; antwortete ich: Als 
Schulze — ja, als Wahlmann — nein; wie er 
nun wieder diktirte, ſagte er: Ich erkenne weder 
als Schulze noch als Wahlmann u. ſ. w. (Hört! 
Hört!) Ich ließ es nicht ſchreiben, führte Gründe 
an, daß ich als Schulze eine Pflicht anerkenne und 
beſtand darauf, daß dies geſchrieben würde, ob im 
Sinne der Regierung oder wieder ſo wie jetzt. 

Darauf ſagte ich: Sobald es Geſetz ſein wird, 
daß ich ſo wählen muß, werde ich mich nach wie 
vor dem Geſetze fügen, ſonſt werde ich nur zum 
Wohl des Staats wählen. Statt des letzten Sa⸗ 
tzes diktirte er: „Werde ich wählen, wie mir es 
einfällt.“ Da ich dies wieder nicht nachgab, ſagte 


er: „Werde ich nach meiner Ueberzeugung wählen,“ 
und da ich darauf beſtand, daß man es wörtlich 
und nicht anders niederſchreiben ſollte, kam er auf 
mich zugeſprungen, ſchrie: „Verflucht! Sie ſollen 
ſtille Bein “ ftieß mich mit beiden geballten Fauſten 


auf die Bruſt, daß ich nach rückwärts taumelte. 


(Hört, hört!) Als ich mich vom Schreck erholt 
hatte, ſagte ich: „Unter dieſen Umſtänden bleibe 
ich nicht Linger hier, da ich gewärtigen müßte, noch 
Prügel zu bekommen,“ und ging nach der Thür. 
Als dies der Landrath wahrnahm, ſprang er mir 
zuvor, ſtemmte den einen Fuß, die Schuhſpitze nach 
oben, an die Thür, griff mit beiden Händen ans 
Schloß, lehnte ſich ſelbſt an die Thür und ſchob 
den Nachtriegel ins Schloß, ich zog denſelben zu— 
rück, er ſchloß wieder zu, welches Manöver ſich 
drei Mal wiederholte. In der Hitze ſprang er 
ins Nebenbüreau, ſchrie in daſſelbe: „Holen Sie 
einen Gensdarm!“ und zu mir gewandt, ſagte er: 
„Ich laſſe Sie ſofort einſperren!“ Der Kreis— 
Sekretär, welcher dieſen Vorfall ſah, kam näher 
getreten, und ſagte: „Aber Herr Landrath, mäßigen 
ſie ſich!“ Dieſer diktirte mir aber für mein Unan⸗ 
ſtändiges Verhalten, wie er es nannte, eine Or⸗ 
dnungs⸗Strafe von 3 Thalern zu, welche in drei 
Tagen an die königliche Kreisſteuerkaſſe zahlen ſoll⸗ 
te; bis heute habe ich noch nichts bezahlt. In⸗ 
zwiſchen war der Gensd'arm gekommen, welcher 
an der Thür ſtehen bleiben mußte. Ich hatte meine 
Militär⸗Dienſtaus zeichnung im Knopfloch und ſag⸗ 
te: „Stoßen laſſe ich mich nicht, dieſen Orden habe 
ich mir 48 in zwei Treffen verdient!“ Als er mir 
das Protokoll hatte vorleſen laſſen, frug er mich, 
ob ich unterſchreiben wollte, worauf ich antwor— 
tete: „Nein,“ und zwar aus dem Grunde, weil 
ich nicht dienſtlich behandelt worden bin. Darauf 
wurde ich entlaſſen, nachdem der Termin am 11. 
November von 11 Uhr bis Nachmittags ½2 Uhr 
gedauert hatte. Ich war von dem ununterbroche⸗ 
nen Stehen und von dem Schreck ſo ermattet, daß 

ich beinahe kaum gehen konnte. 
Dieſe meine Ausſage bin ich jederzeit bereit, 

eidlich vor Gericht auszuſagen. 

Olbersdorf, den 10. November 1863. 

Robert Kuſchel, Erb- und Gerichtsſchulz. 


Provinzielles. 


Aus dem Mohrunger Kreiſe, den 20. Ro⸗ 
vember. Am 18. d. M. iſt der Kreistaxator Jaenicke 
zu Saalfeld von dem Königsberger Regierungs⸗Colle⸗ 
gium zu 15 Thlr. Geldbuße verurtheild worden, weil 
derſelbe in ſeiner Eigenſchaft als Beigeordneter und 
Stellvertreter des Bürgermeiſters von Saalſeld gelegen⸗ 
tlich der dort am 12. Juli d. J. ſtattgehabten vielfach 
beſprochenen Wählerverſammlung ſich dem Landrath v. 
Spieß gegenüber ſubordinationswidrig betragen habe. 
Herr Jaenicke hatte, als der Vorſitzende dieſer Verſamm⸗ 
lung den Landrath zur Ueberwachung der Verſamm⸗ 
lung für unberechtigt erklärte, eine Anrede des Land⸗ 
raths an dieſelbe abſchnitt, viele Stimmen auch dem⸗ 
ſelden „Stillſchweigen“ zuriefen, und letzterer hierauf 
das Local verließ, auf Befragen erklärt, er werde als 
Vertreter der Ortspolizeibehörde der Verſammlung bei⸗ 
wohnen. Die in der Disciplinarunterſuchung erhobene 
Anklage machte ihm ſein Bleiben in der Verſammlung, 
dieſe Erklärung und verſchiedene Nebenumftände zum 
Vorwurfe und beantragte gegen den Angeſchuldigten 
Verluſt der Aemter als Kreistaxator und Beigeordne⸗ 
ter. Das Regierungskollegium erkannte jedoch nur auf 
die erwähnte Geldſtrafe. — In Saalfeld hat ſich ein 
Vorſchußberein nach Schulze⸗Delizſch'ſchen Prinzipien 
conſtituirt, der Anfangs Dezember ſeine Thätigkeit be⸗ 
ginnen wird. 

Königsberg. die reaktionaire „Oſtpr. 31g“ 
„bedauert ſehr“ die Aufhebung der Preßordonnanz und 
iſt gar nicht damit einverſtanden. Sie „befürchtet“ 
daß man dieſen Schritt der Regierung „nicht als 
einen Akt der Verſohnung, ſondern der Schwäche und 
Unſicherheit“ betrachten werde. (Daß es in Preußen 
eine Verfaſſung giebt, ſcheint der Leitartikler der „Oſtpr. 
Ztg.“ im Augendlick vergeſſen zu haben.) — Gegen 
die drei Stadträthe v. Facins, Dr. Hirſch' und Kauf⸗ 
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mann H. Weller ift wegen „Theilnahme an der regie⸗ 
rungsfeindlichen Agitation des Wahltomitees der deut⸗ 
| ſchen Fortſchrittspartei für den Wahlkreis Königsberg. 


Fiſchhauſen“ das Disciplinarverfahren eingeleitet wor⸗ 
den. — Das Reſcript des hieſigen Regierungs⸗Präſi⸗ 


ven Knobelsdorff, der bei den letzten Wahlen ſeine 
Stimme den Candidaten der Fortſchrittspartei gab, der 
| Dienft zum 1. Januar a. f. gekündigt wurde, degrün⸗ 
det dieſe Maßregel durch „nicht genügende dienſtliche 
Leiſtung und ſonſtige Haltung.“ Wie wir hören, hat 
der Miniſter auf die von Herrn v. K. gegen das 
Reſcript eingelegte Remedur zunächſt, wie der Letztere 
es wünſchte, die Vernehmung der Vorgeſetzten über die 
dienſtlichen Leiſtungen des Herrn v. K. angeordnet. — 
(K. H. 3.) Wie wir fo eben vernehmen, fol der Land⸗ 
rath des Braunsberger Kreiſes, Hr. v. Auerswald, 
zum Polizeipräſidenten von Königsberg ernannt ſein. 
— Die Hartungſche Zeitung ſagt ſehr richtig: Allen 
Kleinmüthigen zum Trotz, die immer jammerten: „Es 
hilft doch Alles nichts“, iſt die Preßverordnung doch 
aufgehoben. Wenn die ganze Wahlarbeit, die wir ge⸗ 
habt haben, keinen andern Lohn gefunden hätte als 
dieſe Beſeitigung der unterdückenden Maßregeln, ſo 
wäre ſie hinreichend belohnt. Glücklicherweiſe aber lie⸗ 
gen die Dinge beſſer. Es iſt ein großer Moment für 
Preußen und für Deutſchland, daß die preußiſche Preſſe 
wieder freigegeben, in welchem der größern Hälfte des 
deutſchen Volkes die freie Sprache zurückgegeben iſt. 
Darum aber auch unverdroſſen an die Arbeit, als ob 
nie Unterbrechung ſtattgefunden hätte! Und wenn noch 
einmal wieder der alte unglückſelige Unkenruf aufkom⸗ 
men ſollte: „Es hilft doch Alles nichts“, dieſer ſchlimm⸗ 
ſte Fehler unſerer Nation, dann wollen wir auf die 
Preß verordnung zeigen, und rufen: „Sie iſt doch ab⸗ 
geſchafft!“ — Bei der verantwortlichen gerichtlichen 
Vernehmung der Buchdruckereibeſiter Herren Gruber 
und Longrien über die nachträglich incriminirte viel 
verbreitete Druckſchrift „Zu den Wahlen“ iſt der Lite⸗ 
rat Hrrr Aug. Stobbe als Autor derſelben namhaft 
gemacht worden. 

Meve, 25. Nobbr. Die ſchon fo oft gerügte 
Unachtſamkeit beim Schließen der Stubendfen vor 
gehörigen Ausdrennen der Brennſtoffe hat hierorts 
wiederum zwei Kindern von reſp. 3 und 5 Jahren 
die allein in einem Zimmer ſchliefen, das Leben gekoſtet. 

Conitz, 22 Noobr. Am 16. d. Mts hat ſich 
hier unter Vorſitz des Prediger Uhl ein Verſchoͤnerungs⸗ 
Verein conftituist, der bereits 70 Mitglieder zählt. 
Jedes Mitglied zahlt einen järlichen Beitrag von min⸗ 
deſtens 15 Sgr. Der Verein hat ſich die Verſchöne⸗ 
rung der öffentlichen Plätze hieſiger Stadt und Umge⸗ 
gend zur Aufgabe geſtellt. 

Danzig, 26. November. Der ſoeben erſchienenen 
Jahresbericht unferer Communal⸗Verwaltung für 1862 
liefert abermals einen Belag dafür, daß die Finanzlage 
unſerer Stadt troz der noch nicht ganz abgetragenen 
enormen Schuld aus der Franzoſenzeit und trotz man⸗ 
ſehr bedeutenden Ausgaden füt neue Einrichtungen 
eine recht günſtige iſt. Das Jahr 1862 hat der Käm⸗ 
mereikaſſe allein an Communalſteuer eine Summe von 
73,154 Thlrn. zugeführt, was pro Kopf der Bevölke⸗ 
rung etwa 1 Thlr. beträgt, (verhältnißmäßig weniger 
wie in Graudenz gezahlt wird). An Schlacht⸗ und 
Mahlſteuer wurden vereinnahmt 90,091 Thlr. Die der 
Stadt gehörigen umfangereichen Güter brachte einen 
Nettoertrag von 127,833 Ihlr. Die Geſammteinnahme 
überhaupt belief ſich auf 560,998 Thlr, Die Ausgaben 
betrugen freilich nicht weniger. U. a. koſtete die Poli⸗ 
zeiverwal ung, für welche die Commune die ſachlichen 
Ausgaben zu beſtreiten hat, 7353 Thlr., die Feuerwehr 
und Schutzmannſchaft 39,639 Thlr., der Magiſtrat 
mit Bureaukoſten 46,828 Thlr. — Den 28. Bei 
der heutigen Nachwahl für v. Forkenbeck iſt der Kan⸗ 
didak der Fortſchrittspartei Gutsbeſizer Plehn⸗Morro⸗ 
cin mit 336 gegen 111 Stimmen gewählt worden. 

Dt Eylau. Das Planum der Chauſſee von 
Rodzonne nach hier iſt deendet. Der Handel liegt au⸗ 


gendlicklich ganz darnieder, da die Getreide⸗Spetulatioen 


ruht. Die Zufuhr iſt demnach auch ſchwach. — Der 
hieſige Turnerbund zählt ſchon 45 Mitglieder. 
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diums, durch welches dem Regierungs⸗Supernumerarius 


x 
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Brückenſtraße Nr. 10. 


5 


der geneigten Beachtung ergebenſt 


TG advı 


O billigſt ausgeführt. 


= Gold- und Silber- Wnaten- Lager 


= ift wieder mit den neueſten geſchmackvollſten Gegenſtänden, die zu Geſchenken ſich beſonders 
eignen, aufs reichhaltigſte aſſortirt, und empfehle daſſelbe zum bevorſtehenden 


Weihnachtsfeſte 
I. Loœwenson, 


Goldarbeiter und Graveur. 
Alle in mein Fach ſchlagende Beſtellungen ſowie Petſchafte werden prompt und 


Brückenſtraße Nr. 10. 


ückenſtraße Nr. 10. 


Br 


Hroßer Ausverkauf! | 


Vom heutigen Tage ab verkaufe ich meine ſämmtlichen 


Kleiderſtoffe 


(beſtehend in, / %, wollenen und halbwollenen Kleiderſtoffen, Batiſt⸗Organdis und Barege) 


Seiden waaaren 


(beſtehend in glatten und facionirten ſchwarzen Taffeten, Weſten und Tuchen.) 


Tücher und Hoſenzeuge 


aus, und gebe daher dieſelben zu ſehr billigen Preiſen ab, da ſämmtliche obige Artikel bis 1. Januar 


1864 geräumt haben will. 


Namentlich dürfte obiger Ausverkauf zum bevorſtehenden Feſte empfehlenswerth ſein, da ſich 


ſich hierdurch die Gelegenheit bietet, gute Geſchenke recht billig einzukaufen. 


Gleichzeitig erlaube ich 


mir noch, ein geehrtes Publikum auf mein wohlaſſortirtes 


Leinen: Zwillich- ſowie Mäntel⸗ u. Jacken⸗Lager 


aufmerkſam zu machen. 


Central⸗Verlag in Deſſau: 
Viel zum Lachen für wenig Geld, 

155, 151 und 152 Anekdoten für nur je 

Sgr.! 
Neu erſchien: 

Auekdoten⸗Regen, oder Spaß über Spaß. Für 
ausgelafjene Leute. Erſter Guß: 155 Anef- 
doten; Zweiter Guß: 151 und Dritter 
Guß: 152 Anekdoten. Jeder Guß mit illuſtrir⸗ 
tem Umſchlag in Farbendruck und geheftet. 
Preis à 3 Sgr. 

Vorräthig bei Ernst Lambeck: 


Defte Acts friſche Preßhefe; 
prima Weizenſtärke; 
ſeiuſte Weizenſtrahlenſtärke 
empfiehlt zu Fabrikpreiſen. 
die Giesmannsdorfer Fabrik-Niederlage 


Carl Friedenthal in Poſen. 
General-Depöt 


in- & ausländ. Biere 
zu Frankfurt a. d. O. 
Die Preiſe während der Winter Saiſon ſind für: 
Erlanger Bier a4. d. F. Erich'ſchen 
Brauerei: ab Erlangen à Eim. 7 fl., ab hier 
a Eim. 7 Thlr., in 71, ½, Ya, / T. preuß. 
à 14 Thlr. — Comthurei-Ale i 7. 
15 Thlr. Waldschlösschen hell, 
ab Dresden à Eim. 4 Thlr., ab hier 51, Thlr., 
dunkel ½ Thlr pr. Eim. höher. — Berl. 
Actienbier à T. 7% —8 Thlr. — 
Frankfurter Versandtbier i 
T. 6% —7 Thlr. — Englisch Por- 
ter, Nürnberger, Kitzinger, 
Culmbacher :. unverändert. — 
Die Verladung ſämmtlicher Biere 
wird auf Gebinden und in Flaſchen auch bei 
Probe⸗Sendungen prompt bewirkt. N 


Das Verſandt⸗Comtoir 
Heinrich Hildebrand. 


n der Gerechten⸗Straße Nr. 119 iſt eine 
möblirte Stube nebſt Kammer nach vorn 
heraus ſogleich zu vermiethen. 


A. Böhm, 


Markt Nr. 437. 


In Thorn 
ſoll eine Haupt⸗Agentur einer feit, circa 
100 Jahren beſtehenden renommirten 
Feuer⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft ſofort beſetzt wer⸗ 
den. — Franco Meldungen erbitten ” 
Gebrüder Kriedländer 
in Bromberg. 


Hettigbonbons 


gegen Huſten und Bruſtleiden f 
Niederlage von Drescher & Fischer in 
Mainz bei J. L. Dek kKert. 


Neue franzöſiſche Wallnüſſe. 
= Bam Weihnachtsſeſte 


6.T.Lieralh: 


Rheimiiſche Wallnüſſe. 


In allen Buchhandlungen iſt zu haben, in 


| Si 

Hilfe für Männer, 
welche durch zu frühen oder zu häuſi⸗ 
I gen Genuß, oder auch auf unnatür- | 
liche Weiſe, oder wegen vorgerückten ii 
| Alters oder durch Krankheiten ger | 

ſchwächt find. Von einem prakt. Arzte | 

| und Großh. Sächſ. Medicinalbeamten 

| Preis 15 Sgr. 
B —. . 

Auction. 
am Mittwoch den 2. Dezember 

Vormittags von 9 Uhr ab, Bäckerſtraße 266, 
von Möbel⸗, Haus⸗, und Küchen⸗Geräthen. Da⸗ 
ſelbſt ift auch ein Flügelfortepiano aus freier 
Hand zu vegfaufen. 


| 
| 
| 
2 
| 
| 
| 
J 
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® 
Petroleum: 
und - 2 
Sofaroel-Lampen 3 
bei A. Hirschberger — 
unter Garantie des guten Brennens ſind 
S zn jedem beliebigen Zwecke von 15 Sgr. © 


an zu haben. Auch Brennmaterial zu den © 

Ö genannten Lampen, bei Entnahme von 

@) über drei Quart à 9 Sgr. und blecherne 

8 Flaſchen zum Einfüllen deſſelben ſtets vor⸗ 

räthig zu beziehen. 

Umänderungen jeder andern alten Lampe 
zu dieſem in allen öffentlichen Blättern? 
erwähnten ſparſamen Brennſtoff, werden * 

D raſch, billig und gut ausgeführt bei 


00 4. Hirschberger. 5 
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Dem geehrten Publikum und beſonders mei- 
nen zahlreichen hieſigen Bekannten zeige ich hier⸗ 
mit ergebenſt an, daß ich mein 


pholographiſches Alelier 


eröffnet habe. Ich empfehle mich zur Anferti⸗ 
gung von Viſitenkarten, Panotyps und proſitiven 
Glasbildern; verſpreche bei civilen Preiſen nur 
gute Bilder abzuliefern, und bitte um gefällige 
Beſtellungen. Aufnahmen finden täglich ſtatt von 
11 Uhr Vormittags bis 4 Uhr Nachmittags. 

Das Atelier beſindet ſich Araberſtraße Nro. 
120, im Hauſe des Herrn General v. Prittwitz 
(früher Mareian) 2 Treppen. 


Lilioneſe, vom Miniſterium ge⸗ 
prüft und konzeſſionirt, reinigt die 
Haut von Leberflecken, Sommer⸗ 
ſproſſen, Pockenflecken, vertreibt den 
gelben Teint und die Röthe der 
Naſe, ſicheres Mittel für Flechten 
und ſkrophulöſe Unreinheiten der 
8 8. Haut, erfriſcht und verjüngt den 
Teint und macht denſelben blendend weiß und zart. 
Die Wirkung erfolgt binnen 14 Tagen, wofür die 
Fabrik garantirt, a Fl. 1 thlr. 

Barterzeugungs-Pomade A Doſe 1 thlr. 
Binnen 6 Monaten erzeugt dieſelbe einen vollen 
Bart ſchon bei jungen Leuten von ſechszehn Jah⸗ 
ren, wofür die Fabrik garantirt. Auch wird die⸗ 
ſelbe zum Kopfhaarwuchs angewandt. 

Chineſiſches Haarfärbemittel, 5 25 ſgr. bis 
1 thlr. 15 ſgr., färbt das Haar ſofort echt in 
Blond, Braun und Schwarz, und fallen die Far⸗ 
ben vorzüglich ſchön aus. a 

Orientaliſches Enthaarungsmittel, à Fl. 25 
ſgr., zur Entfernung zu tief gewachſener Scheitel— 
haare und der bei Damen vorkommenden Bart⸗ 
ſpuren binnen 15 Minuten. Auch wird durch 
Anwendung dieſes Mittels der durch Sonnenbrand 
entſtandene gelbe Teint in der obigen Zeit be— 
ſeitigt, ſo daß die Haut wieder weiß und zart wird. 

In neuerer Zeit werden häufig unſere Arti⸗ 
kel von anderen Firmen zum Verkauf veröffent- 
licht, und machen wir das geehrte Publikum da⸗ 
rauf aufmerkſam, daß nur wir die Crfinder find 
und alles Uebrige nachgeahmt iſt. Wir bitten 
daher genau auf unſere Firma, auf Etiquettes 
und im Siegel zu achten. 

Erfinder Rothe u. Comp. in Berlin. 

Die alleinige Niederlage für Thorn und Um⸗ 
gegend bei D. G. Guksch. 


SR Meine Wohnung iſt jetzt Eliſabeth⸗ 
5 Straße Nr. 7, 2 Treppen, und em⸗ 
pfehle ich mich den Damen zur Schneiderei außer 


dem Hauſe. — na Schmidt. 


Ze n der Grabiger⸗Forſt im Schlage 
00 wird Montag und Donnerſtag 
den Winter hindurch trockenes fichten Klo ben⸗ 
holz Nr. 1, — 2 — 3, ebenſo Strauchhau⸗ 
fen billig verkauft. 


J. Schlesinger. 
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